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ein hinaus „gibt  66 nichts, <ibt höchstens jene göttliche Selbstidentität des
Seins, die dann freilich das absolut Erfüllende ben „„‚Sein““ ausINaCcC

Lakebrink me1nt, gebe keine törichtere These als die, die klassische Meta-
habe das eın des Seienden vergesSSCH (Klassısche Metaphysik |Freiburg

Br.
physı 838) Heidegger hat nie behauptet, die Metaphysık denke nıiıcht das
ein des Seienden, gerade denkt S1C. Aber S1e denkt letztlich ben O: als
in Dıfierenz Seiend und Seiendheit und, we1n1n s1e sich recht versteht, uch 1m
Kontingenten nıiıcht 1Ur als Difterenz VO: Seiend Seiendheit. Die Heidegger-
sche Terminologie scheint Iso nicht die völlig adäquate se1n, w1e ja auch, w as

ihm immer wieder vorgehalten werden darf, das „esse“‘ als ‚,ACTUS essendt1*““
ofiginär thomanischen Sinne niemals diskutiert. Der inweIls auf se1ine Bezug-
nahme Thomas in ‚‚Platons Lehre VO: der Wahrheit““ dürfte 1im 1TOS nicht
entgegenstehen und die Sätze AUS Nietzsche 11 (413 treften sicherlich nicht, w as

moderne Thomasinterpretation evident gemacht hat.
ens  . eNNECIL will,Da "Thomas das , CS55C subsistens““ einigen Stellen nicht

soOwelt .  „ens (endliche) Teilnahme ein besagt, tut nıchts ZuUr. Sache Daß
mi1t Ps.-Dionysius als ‚„„nıhıl existentium denkt, weıß 1inNan ebenfalls, ja daß der

Impetus ‚„‚negativer“ Theologie bis in seine späten Werke hın wirksam ist.
Andererseits verliert nıe se1ine LOBartige Nüchternheit, VO  a Gott das
Oment des ‚ ‚Setend:‘ radikal fernzuhalten; wıe geSagtT, sind ihm zufolge in Esott
Seiend und eın ineinander aufgehoben, ber keines VO beiden verlorengegangen.

L: dalß „eEnS als Partizipium primärMan mMag uch hier wiederum daran erinne
Seins, der oyrundhaften ontologischenden Charakter des Seins-Vollzugs, des Selbst-

hn wird 1194  — (zott doch nicht absprechen‚Subjektivität“ herausstellt, und
wollen. Vielleicht ist alles in allem für Heideggersches Denken nicht ur das Nıchts
der Schleier des Se1ins, sondern seinerselits das ein der Schleier (sottes. Und die
Analog1e des Kontingenten auf C(3Ott hın dürfte dann zutiefst darin beruhen, daß
der ‚„aCtu c als (nicht .ben glücklich benannt) ‚„prima Tn creata‘‘
Dıifferenz Seien und dessen Seiendheit (letztlich ZuUurr „„entitas ent1is qua actuata‘‘)
verharrt. Und WEE1111 Thomas den gyrößten Wert darauf legt, (sott betreffend
Begrifle und Sätze ilden, dann 1Ur 1n schwieriger, oft Analogite
Begrifien und Sätzen dem Denken der Welt (Die Funktion der Analogie hat

in seinem ext nicht gewürdigt.) Möglicherweise muß heutige Metaphysik
dieses analoge Denken und Sprech VOIN Gott noch verschärfen.

Metaphysik ‚„„überwindet Iso S1ch selbst, indem die Frage nach dem Seienden
als solchen immanent 1n die Nac dem ein des Seienden und schließlich nach der
Identität VO e1in und Seiend in Gott übergeht. Was soll darüber hinaus im
Denken noch anzutrefien sein ” Und we11l1ll Heidegger diesen Gedanken-Gang ufs

wissen WIT ihm dafür DankLEUC in seiner Weise befragt hat, da
Der Verf. hat 1n seinem ebenso eindringlichen und feinsinnıgen Aufsatz DE

Ewigen |FreiburgGottesfrage im Denken Heideggers‘“ (n Auf der Spur
Br 262-276) den (noch immer unveröffentlichten) Vottrag Heideggers

aus dem Jahre 1962 anknüpfend vermutet’ jenes H8 O1Dt: VO:  \ dem Heidegger
Sagt, se1 das ‚‚Ereignis‘‘, AauUusSs dem e1in Seiend, sich differenzierend, STamMmMCN,
lasse sich verstehen als ”d scheueste Versuch, das Unaussprechliche‘ anzudeu-
COA dieser letzte Schritt aut dem Denkwege geschehe „„welt entternt VO: mMetAa-

Für Thomas ber ist nıiıchtphysischen, VO' VOL- und feststellenden Denken‘‘
cht im eigentlichen1Ur das göttliche Sein, sondern schon das ein überhaupt nı
1im Sprechen überSinne vorstellbar, begrifflich darstellbar, objektivierbar””

Gott w1e uch schon, daran ist rinnern, im Sprechen über ein und Se1ns-
strukturen) wird die vorstellende (empir1sch-begriffliche) Weise des Bedeutung-
gebens prinzipiell berschritten („„‚transcenditur modus S12nificandı'‘).

Ogiermann,
Diıie Kıirche 1n der Welt VO heute. Untersuchungen und Kommentare ZUF

Pastoralkonstitution ‚, Gaudıum etf S’pes““ des LV atikanischen Konzils, hrsg. VO'  -

Gu1ilherme Baraüuna. Deutsche Bearbeitung VO:  S V zKtor Schurr. (1° 80

(570 > Salzburg 1967 Mülhller.
Unter dem STE wachsenden Schrifttum ZU Pastoralkonstitution (PK) ‚,Gau-

dium G} Spes  C des IL Vaticanum und den VO: ihr angesprochenen Themen darf
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vorliegendes Gemeinschaftswerk einen besonderen Ansptuch erheben, die
Bedeutsamkeit und die tTenzen dieses ebenso heiß erwarteten wI1e kritisiterten
Dokuments erschließen und abzustecken. Die melisten Interpreten, die Zur
Mitarbeit werden konnten, unmittelbar oder mittelbar Knt-
stehen dieser Konstitution beteiligt. S1ie können bezeugen, daß b1s in die letzten
Wochen VOT der Verabschiedung hinein in der Gemischten Kommiss1ion, die die

wurden, ob nıiıcht AU: ihre Publikation verzichtet werden sollte. So schwer
betreuen hatte, noch beinahe verzweifelte Überlegungen darüber angestellt

die Probleme und das Suchen nach etzten Formulierungen, die der Sache und dem
Ansehen des Konzıils einigermaßen gerecht werden könnten. Papst aul NV%
bestand auf ihrer Veröffentlichung, und die Ansprachen des Papstes se1it
Abschluß des Konzils weitgehend VO: den Anlıegen dieser Konstitution beherrscht.
Allen War bewußt, daß die eigentlich noch ine weitere Sitzung des Konzıils
etfordert hätte. Allen WAar uch klar, daß das Konzilswerk ohne die ine
unschließbare Lücke aufweisen würde. Erwarteten doch OUOptimisten VO: ihr die
Behebung Her peinigenden Gravamıina, die ine als unzeitgemäß und
unglaubwürdig empfundene Kıirche ausgesprochen oder unausgesprochen VOT-
handenä S1e freilich mußten enttäuscht werden.

Auch dieses Sammelwerk, das nicht als ausgesprochener Kommentar ZUT
verstanden werden will, sondern die VO: ihr aufgegrifienen Ihemen schon weiter-
führt, <1bt den gemischten Gefühlen, die die innerhalb und außerhalb des
Konzıils erweckte, Ausdruck. Schurr, der Betreuer der deutschen Ausgabe des
Werkes, Sagt mi1it Recht ‚Aufdem Weg‘ entstanden, Mu (dieses Dokument)sich weiterhin auf den Weg begeben. Darum konnte intens1v kritisiert werden
und wıird wahrlich uch in diesem Werk nicht geschont. Es kündet Fragen a die
zeiıtbedingt sind (1 Anm und ständig einem Reifungsprozeß unterwerten
sind. Deshalb ist der Tonfall jener der Gewlssensetforschung, niıcht des Triıumphes,ber uch nicht der Flucht‘“‘“ (11) Tatsächlich 1Sst die das Dokument, das auf
dem Hintergrund VO:  5 Lumen Gentium, der Kirchenkonstitution, die nach-
konziliare elit melsten bestimmt. Das ist ein Beweilis für die Notwendigkeitihrer Verabschiedun

Der e1l des Werkes behandelt die ‚„‚historischen und theologischen Voraus-
setzungen‘‘ der Kıner ihrer rührigsten Promotoren, Bischof Mark MecGrath,
macht A4AUS eigener Erfahrung ‚„„historische Bemerkungen ZUTC Konstitution““
(15—-31). AAMOY0SO Lima (Rıo de Janei1iro) <ibt einen Gesamtüberblick über die

(32-48) Alberigo die R Beziehung ZuUur gesamten Lehre des
Konzıils‘“® A Lyonnet entfaltet „„die biblıischen Grundlagen‘‘ (77-94)T illard behandelt das Grundsatzproblem: ADie Kirche und die irdischen
Werte“‘ 95—-137). Der IL e1l entfaltet ‚„ Themen un! Zentralgedanken der
Konstitution“‘“‘. Der französische Late Folliet, der malßgebend dem Abschnitt
der ME Situation des Menschen 1in der heutigen Welt‘“‘® beteiligt WAar, sprichtben diesem Thema (141—-153). Delhaye, Moraltheologe 1ın Löwen und
Lille, handelt über ‚„die Würde der menschlichen Person‘“® Weber
un Rauscher schreiben gemeinsam über „„die menschliche (Gemeinschaft““
(179—-200). S mulders spricht über ‚‚das menschliche Schaften 1in der Welt‘““
1  » M.- C,henu über ‚‚die Aufgabe der Kirche in der Welt VO: heute‘“.
Damıiıt sind „„Einführung“‘ und die vlier Kapitel des ersten eils der vorgestellt.Die Aufsätze des 11 'Teıls des Werkes gelten der Reihe nach den Einzelkapitelndes zweıten 'Teils der 55  he und Famıilie‘“ FHeylen) (248—270 dem
‚„„Aufstieg der Kultur“‘“ (B Moeller)>dem ‚„ Wirtschaftsleben‘‘ (IhMulder) a  9 dem ‚Leben der politischen Gemeinschaft‘‘ La Valle)
5 der „Vermeidung des Krieges‘‘ de Riedmatten ) Sach-
gerecht sind eingeschaltet: KZ70s, APEerson. Sozialstruktur und Kultur‘  66
> eiIn schr beachtlicher Beıitrag; Sugranyes de Franch, ;.Die Völker-
gemeinschaft und die internationalen Institutionen‘‘ Kın deutscher
Urganisator des Werkes hätte nicht versaumt, hiler das "CThema ‚,‚Mitbestimmung‘‘einzufügen, das be1 u11ls nicht geringe Aufregung verursacht hat (vgl. Nell-
VEUNIN Die Wiırtschaft 1m Urteil des 11 Vatikanischen Konzıils, in : hPh 41
11966] ö—2 197—200). Im vorliegenden Werk wird die Frage 11UT kurz in
ihrem vor-konziliaren und konziliaren Stand gestreift.
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Der 111 eil des Werkes bringt den Rahmen eines Kommentars überschreitende
Nıcht-Katholiken Wort kommen lassen. OUSSCAU betrachtet die Botschaft
Reflexionen über die ‚‚yökumenischen Gesichtspunkte der Konstitution““, die uch
der Konstitution 1in ihrer Beziehung ZUuUrfr ‚‚Ökumenischen Bewegung‘‘Merkwürdigerweise erwähnt be1i den Versuchen, die unfe den ökumenischen
Gedanken stellen, nicht den entscheidenden Satz aus Art ‚„Unbefangenschätzt zudem die katholische Kırche all das hoch, W as ZUr. Erfüllung derselben
Aufgabe (einer humaneren Gestaltung der Menschenfamilie und ihrer Geschichte)die anderen christlichen Kıirchen und kirchlichen Gemeinschaften beigetragenhaben und noch beitragen.“‘ V ischer, der ZuUu selben Ihema VO: evangelischenStandpunkt aus schreibt 484-488), hebt dagegen diesen Satz, WwI1e uch Art. 9 ';hervor, weilist allerdings auf manche in der nıcht-genutzte Chancen für ine
gesamtchristliche Behandlung der Frage VO:  o ‚„‚Kırche und Welt‘“ hin Er betont
freilich uch die Bedeutung des verschiedenen Kirchenverständnisses (auch inner-
halb der niıcht-katholischen Kirchen) für dieses erhältnis Daß die Betrach-
un des Kirche-Welt-Verhältnisses tatsächlich stark VO der spezifisch katho-
lischen KEkklesiologie ausging und ausgehen mußte, hängt ben mit der Not-
wendigkeit ‚usammen, etrstmals überhaupt einer theologischen Bestimmungdieser Beziehung kommen. Dies WAar reichlich schwer. Und WEC1111 T1Nan beachtet,
WAas die Diftlerenzen bezüglich der ‚‚Sichtbarkeit‘“‘ der Kirche für dieses 'Thema
bedeuten, hätte das Konzil hier sich MIt schweren Fragen belastet, hätte
wahrhaft ‚‚yökumenisch‘‘ alle wichtigen Positionen der Nıcht-Katholiken berück-
sichtigen wollen. Dies Mu. in diesem Zusammenhang beachtet werden. Man wırd
sich fragen dürfen Was hat für die OÖökumenische Ausftichtung der den Vor-
rangs: die Bereinigung des dogmatischen Kirchenverständnisses oder die Anbah-
ung der praktischen Zusammenarbeit der Kirchen für die Welt als Welt” AAan
wird VO: beiden Seliten her aufeinander zukommen mussen, nicht Iso 1Ur VO:
einer Seite in dem Sinne, 11U:  - Okumenik 11UTr noch auf der carıtatıv -sozialen
Ebene gemacht wird untfe: Vernachlässigung der theologisch-ekklesiologischenFragen wI1ie dies VO: bestimmten Gruppen heute versucht wird. Vischer
scheint die Frage selber etwaAas stark auf diese ‚„praktische“‘ Ebene schieben und
beurteilt VO: hier 4US den ökumenischen Wert der Manches, Was davon
wıirklich 1in ihr iSt, geht tatsächlich gerade auf selne Anregungen zurück. Beachtlich
ist die Tatsache, daß die 1im Kirchenverständnis sich weıitgehend mMit dem Konzil
1Ns fühlenden Orientalen (vgl. Lumen Gentium I Dekret über den ÖOkumenis-
INUS VO:  ) daher uch den eigentlichen Zugang ZuUr finden, wIlie GCorbon,
„Die Konstitution in der Sicht der orientalischen Theologie““ (489-502 zeigt(bes In schr Weise erganzt G lement, ‚‚Gedanken eines orthodoxen
Laientheologen“‘“ die Ausführungen Corbons, wobe1i auf manche
Unvollkommenheiten der Kirche-Welt- Theologie der den Finger legt, die
sich VO: seliner Sicht her ergeben. S1e ist schr beachten, besonders für jene, die
siıch L1U: 1Ur 1in ‚„Mitmenschlichkeit““ Auchten wollen. AAan lese das VO: ihm ZU.
Schluß angeführte Wort eines russischen . Toren in Christus““ (329)1 Koger ScChützund Max 7 hurian mahnen in ihrem Beitrag: IIe Kirche für die \Welt“®“>daß uch 1ine 1in der ÖOÖkumenischen Bewegung geeinte Christenheit sich 1in eigenerBemühung ZUfF Welt hın öftnen MUSSEe. Sie fordern einen uniıversalen kumenismus.
Mit Recht hat der Herausgeber das letzte Wort im gemeinsamen Werk Bernhard
Häring gegeben, dessen Urteil nach den verschiedenen Wechselfällen in der
Entstehung der ein besonderes Gewicht hat ‚„‚Neue Wege, Neue Ausblicke‘‘

Er hat manches CM Z Tıtel ‚„‚Pastorale Konstitution"‘,Analyse der ‚‚Zeichen der Len- Zu „D1alog“‚ Z eigentlichen theologischenAusgangspunkt der Konstitution und ihrer Methode, und VOFL allem ZU. bekann-
ten Versuch, auf dem Konzil ine ‚„feierliche, geräuschvolle un undıferenzierte
Verdammung des Kommunismus““ erreichen. Die Entwicklung 1n der kommu-
nıstischen Welt <1ibt der Zurückhaltung des Konzils 1Ul tatsächlich recht.

Zur Stellungnahme möchte sich Rez au einige Beiträge des ersten 'Teıls
beschränken. Neben den historischen Bemerkungen VO: Bischof McGrath Zur
Konstitution geben die Artıkel VO  $ Delhaye, VO:  an Smulders und uch VO
MD Chenu wertvolle Hinweise ZUT Textgeschichte, und damit uch ZuU
geschichtlichen Verständnis der Auch SONS kommt das entscheidende
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Handicap be1 der Ausarbeitung der Konstitution Zur Sprache: jene Methoden-
frage, ob INail induktiv votrangehen solle, VO:  a einer Hen Menschen geme1n-

Basıs 4AUS allmählich sich dem christlichen Beıtrag den allgemeinen
Menschheitsproblemen durchzuarbeiten; oder ob der deduktive Weg der richtige
sel; sofort VO: dem Verständnis des Evangeliums her Stellung nehmen den
allgemeinen Problemen der menschlichen Person, der menschlichen Gemeinschaft,
der menschlichen Tätigkeit in der Welt Unter französischem Kıiınflulß WAar zunächst
der induktive Weg gewählt worden, ZUerSst gleichsam allgemein verständlich VO:
diesen großen Fragekreisen sptrechen, dann 1m vierten Kapitel die spezifisch
christlich-christologische Sicht diesen Problemen bringen. Unter dem Kın-
Auß VOT allem der protestantischen Beobachter, ber uch der deutschen Bischöfe,
wurde der schr optimistisch (nach Ratzinger OS! ‚„„teilhardistisch‘‘) abgefalite
eıl (Kap stärker unftfe: der Sicht der Sünde und des Kreuzes, unte otrlenta-
lischem Einfuß stärker VO christlichen Pascha-Mysterium her umgeformt.
Dadurch verlor ber das bisherige vierte Kapıitel seinen SInn, jetzt TST die ‚‚christ-
lıch-christologische‘ Antwort bringen. SO überlegte INan, die christlichen
Aspekte 1in Kap 1111 noch stärker betonen, dann Kap fallenzulassen,
oder Kap stärker MmMIit Elementen der ersten dre1 anzureichern und diese
opfern. Schließlich ergab sich die VO:  — deutscher Se1ite schon während der t1CC1A-
Sitzung (Frühjahr vorgeschlagene Lösung: in Kap 1— 111 vorwiegend
christlich-christologisch-anthropologisch sprechen und dann Kap
entwickeln, W as die Kırche als Kıiırche der Welt als Welt (in der Förderung der
menschlichen Person, der menschlichen Gemeinschaft, der menschlichen Tätigkeit)
geben könne. Damıiıt wurde neben die anthropologische die ekklesiologische Betrach-
Cung gestellt, ber S' daß die Möglichkeiten der Kirche ZUT Humanıisterung der
Welt gerade unte: der Thematık der dre1i ersten anthropologischen Kapitel EeNt-
wickelt wurden. Damıit ergab sich ine Schlüsselstellung des Kap }  , die VO:  -
vielen Konzilsvätern in ihrer Kigenarft nıiıcht verstanden wurde, daß bıs in die
etzten Wochen hinein sich schwerste Widerstände ergaben.

Vielleicht müßte Alberigo diese Zusammenhänge besser beachten, seine
wertvolle, ber doch in LWa scharfe ritik der auszugleichen. Auch
M.- Chenu geht in seinem OnNs schr interessanten Beitrag auf die betont
ekklesiologische Sinngebung des vierten Kapitels nıcht ein, w1e€e uch über die
beiden Größen ‚„‚Kirche‘‘ „ Welt‘“® nichts Sagt. Alberigo betont ber m1t Recht,
daß 1ne nde der ersten Sitzungsperiode gegebene Gliederung oder Anord-
NUNS der Schemata (es gehe be1i den einen die Kirche ad INFra, be1 den
anderen die Kirche ad EXFFA) der Grund dafür sel, ‚„„‚daß die Bezüge der Pastoral-
konstitution AUuU: die grundlegenden christlichen Quellen: Bibel, Väter, ordent-
liches Lehramt und schließlich auf das IL Vaticanum selbst zahlenmäßig dürftig
ausfallen und qualitativ VO: einem gewlissen Abstandnehmen den Quellen FTEDCH-
über beherrtscht werden‘‘ (62) Dennoch scheint übertrieben se1in, daß die
11U: gegenüber der Ekklesiologie der Kırchen- und der LAitur iekonstitution
einem mehr VO:  } den Sozialwissenschaften gepragten oder Jur1 isch-gesellschafts-
mäßigen Kirchenverständnis zurückgekehrt se1 Die Einleitung des vierten
Kapitels und se1ne TaANZE Durchführung sprechen dagegen. Eıne Analyse dessen,
WAa>S Kırche nach den beiden entscheidenden Konstitutionen über . Kıirche: un
SEAtüreie: mit ihrem sakramental-heilsgeschichtlichen Kirchenbild ist oder sein
soll, schlägt die Brücke ZUFT soziologischen Sicht, die se1it dem Abschluß des
Konzils Og überbetont wird, freilich in einem ucCIl, nıcht vor-konzıiıliaren
1nn. Kıiırche ist Gemeinschaft der Christus Glaubenden (auf ihn Hoffenden,
ihn Liebenden), 4uUusSs den Sakramenten in der Eiıinheit der Leitung und der Ver-
schiedenheit der Dienste Lebenden (vgl Kap und 11 VO Lumen Gentium). Sie
ist Iso Gemeinschaft VO:! Personen, VO:  - Menschen, deren Fähigkeıt ZUT (Geme1n-
schaftsbildung durch Christus ein and ein dreifaches Band, w1e ben
DEeESagT und 1ine N1EUEC /Zielsetzung erhalten hat Darum kann Kirche gerade der
Welt begegnen und dies 1im Menschen, mit selinen personalen und gemeinschaft-
lıchen Anliegen. Sicht 1119  5 sıch den Gedankengang des vierten Kapitels näher a

will gerade „„1mM Wesenskern des Kirchenbegrifis die inspirierenden Motive
für dessen Beziehung Zur Geschichte“‘‘* und ZuUur Welt (d Zu Menschen als
Person, als Gemeinschaft, miıt seiner Tätigkeit und seinem Wirkbereich) suchen
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(65) Dabe1i ist die entschieden VO: einem Kirchenverständnis der „„‚SOCletasperfecta‘‘ abgerückt. Es ist uch nıiıcht richtig, daß die Pastoralkonstitutionscholastischen Denkformen gehorcht, die die liturgische Konstitution schonüberwunden hatte, wI1ie die mechanische Auffassun VO  w} der Beziehung zwischen
in Art. 41

Natur und Gnade*‘ (69) Getrade das Gegenteil ist der Ganz patrıstisch heißt‚„ Wenn uch derselbe Gott Schöpfer und Erlöser ist, Herr derProfangeschichte und der Heilsgeschichte, wird doch in ben dieser göttlichenUOrdnung die richtige Autonomie der Schöpfung un besonders des Menschennicht 1Ur nıcht aufgehoben, sondetrn vielmehr in ihre eigene Würde eingesetzt undin ihr befestigt.““ de Lubac fand diese Formulierung durchaus treflend, WwIieRez bezeugen kann Und die Beziehung zwıischen Heilsgeschichte und Mensch-heitsgeschichte, die übrigens ar nicht leicht deuten und durchleuchten Ist,wıird gerade 1m vierten Kapitel A m V oraussetzung der Ausführungen gemacht.Be1i der Kürze der eit und der Schwere der Fragen mußte freilich 1n derbe1 „Aufhängern‘‘ bleiben, die für die theologische Reflexion ausgenutzt werden
mussen, W as Alber1g0 andeutet. Gewiß ist A2US den angegebenen Umständenheraus und be1i der Vielzahl der Beteiligten manch ein Zungenschlag vor-kon-Ziliarer Art dazwischen gekommen. Aber I1Nan kann den Gegensatz zwıischen„einer sakramentalen-gemeinschaftsbestimmten un! einer juridisch-gesellschafts-mäßigen Ekklesiologie“‘ (73) uch überbetonen. Gerade die neueEStTtE Diskussiondie Beziehun VO Kırche und Welt biletet Ansätz einem Ausgleich (vgldiese Zeitschrift 11968] 18—34; 161—190), wobel de Mensch 1n seiner Verant-
wortung VOrTr Gott in Christus und VOT der enschheit den Ausgangspunkt bilden

Grillmeier,

Simons, Eberhard, Philosophie der Offenbarung IN Auseinandersetzung mMIt‚„ Hörer des Wortes‘ Karl Rahner. 80 (179 >5 Stuttgart Berlin KölnMaınz 1966, Kohlhammer. 19.80
Der Verf. ist in der vorliegenden Arbeit VO:  - demselben systematischen Anliegengeleitet, das uch Karl Rahners religionsphilosophische Untersuchung „Hörer desWortes‘‘ bestimmt, nämlich VO: der Frage, ob un! wI1ie in transzendental-philosophischer Reflexion die Möglichkeit göttlicher UOftfenbarung den Men-schen aufgewiesen werden könne. Die kritische. Auseinandersetzung mit Hd  zdient ihm dazu, die eigene Fragestellung klären un den Gang der eigenenÜberlegungen erhellen. e1in 1el ist Iso weniger historischer als systematischerArt, obwohl natürlıch die Aussagen über Hd W durchaus historische Verbindlich-keit beanspruchen.
Im ersten eil der Arbeit (15—25) stellt die Grundgedanken VO: Hd W dar

Wichtig 1st VOT allem das metaphysische Leitprinzip, das im Anschluß Karl
Rahners Werk „„Geist in Welt‘“ Hd W wirksam ist: Der menschliche Ge1ist istbleibend auf Sinnlichkeit verwliesen. AUdIie sinnliche Erkenntnis und damit gehtRahner mindestens formell mit Kant einN1g ist die einz1ge Anschauung, die demMenschen VO:  - sich her möglich ist  0. (17) Daraus folgt Der 1Inn menschlichen
Erkennens erfüllt sich in der sinnlich gegenständlichen Erkenntnis. Kraft des
menschlichen Wesens ist (sott nıcht in seinem Selbst gegeben, sondern LIUE:vermuittelt durch den sinnliıchen Weltgegenstand, als etztes Woraufhin des Vor-
orifis auf ein schlechthin. Eıne Mitteilung (Sottes in seinem Selbst 1St dem Men-
schen daher ungeschuldet.Der zweite el der Arbeit (27-59) erortert in immanent-kritischem Nachvollzugdie innere Problematik VO: HdW. Es wird nach der inneten Einheitlichkeit des
Rahnerschen Entwurfs gefragt: Wie ist die Verwiesenheit des Menschen auf
sinnlich-gegenständliche Erkenntnis mM1t wirklicher Selbst-, Freiheits-, Se1Ns- und
Gotteserkenntnis vereinbart ” Rahner übernimmt das Ax1iom Kants, der Mensch
kenne LUr sinnliche Anschauung; im Gegensatz Kant hält ber die Eirkennt-
nıs VO:  $ Nicht-sinnlichem für möglıch (32) Ww1€e rechtfertigt sich dieser Unterschied

Kant? Nach hat Rahner ‚aus der Frage nach dem ein eine Selbst-, Se1ns-
und Gotteserkenntnis entwickelt. . ohne hinreichend ine Beziehung dieses
Erkennens ZHT sinnlich-gegenständlichen Erkenntnis aufzuweisen. Umgekehrtwird aus der Möglichkeit, VO: sinnlich gegebenen ‚Diesen‘ die ‚Washeıit‘
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